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Der Graureiher ist ein ziemlich
grosserVogel. Spannweite: bis zu
1,8 Meter. Gewicht: etwa 2 Kilo.
Der Schwan toppt das galant.
Spannweite: bis 2,5 Meter. Ge-
wicht: bis 15 Kilo. Jeder Zürcher
und jede Zürcherin dürfte die
beiden Dauergäste in der Stadt
schon einmal gesehen haben.
Ersterenbei Flüssen, still stehend,
auf Beute lauernd, Zweiteren
schwimmend auf dem See, den
Kopf leicht geneigt, um zu sehen,
ob jetzt da Brot geflogen kommt
oderob sich Spaziergängerinnen
unverschämterweise einfach so
an das Ufer setzen.

Aber was, wenn die Tiere ver-
enden? Der älteste wilde euro-
päische Höckerschwan wurde
28 Jahre und sieben Monate alt,
beimGraureiherwaren es 35 Jah-
re und einMonat, sagt die Vogel-
warte Sempach aufAnfrage.Aber
sterbenmussten auchdie irgend-
wann.Undwenn so einTier stirbt,
dann ist das ein ziemlich grosser
Vogel, der auf der See- oder
Flussoberfläche liegt oder im
Falle des Graureihers auch vom
Baum fallen könnte.

Aber eine kleine Umfrage im
persönlichenUmfeld zeigte, dass
nicht eine einzige Person je einen
dieser beiden Vögel tot gesehen
hat. Niemand. Keinen. Warum?
Sinken sie in dem Moment, in
dem ihr Herz stillsteht, augen-
blicklich auf den Seegrund ab?
Diese Theorie kann mit Nein
beantwortet werden.

Unbefriedigende Antwort
DieAntwort offiziellerStellen fällt
eher unbefriedigend aus. Grün
Stadt Zürich bestätigt dieAussage
derVogelwarte Sempach,die sagt:
«Geschwächte oderalteVögel zie-
hen sich wohl an ruhige, unge-
störte Orte zurück und sterben
dannversteckt.Diese totenVögel
werden wohl ziemlich bald von
Aasfressern gefunden und weg-
geräumt.»Das gilt übrigens auch

fürAmsel, Drossel, Fink und Star
und die ganze Vogelschar.

Nur: Zweimal «wohl» in auf-
einanderfolgenden Sätzen, das
ist nicht gerade unwiderlegbare
Wissenschaft. Aber die Vogel-
warte wie auch Grün Stadt Zü-
richwissen, dass ein grosserTeil
der Kadaver vor allem von Aas-
fressern beseitigt wird. In unse-
ren Breitengraden übernehmen
diese Aufgabe vor allem Raben-
vögel, Füchse, Rotmilane, Bus-
sarde und Katzen.Wobei dieTer-
minierung «fakultative Aasfres-
ser» genauer ist, da sich diese
Wirbeltiere auch noch von an-
deren Dingen ernähren als nur
von toten Tieren.

Diese Aasfresser erledigen ih-
ren Job unter Mithilfe von Insek-

ten und Mikroben äusserst spe-
ditiv. Da liegt nichts lange rum.
45 Prozent der in einerSchweizer
Studie dargebotenen Feld- und
Schermäuse wurden innert we-
niger als zwölf Stunden von
Aasfressern weggetragen.

Jetzt wird abgerechnet
Was für die Feldmaus mit einer
Grösse von 11 Zentimetern und
27Grammgilt, trifft auch auf den
Höckerschwanzu.Diese sind aber
vor allemweiss und gross, daher
auch um einiges sichtbarer, und
sie werden darum von Passan-
tinnen und Passanten in der Re-
gel gemeldet. Grün Stadt Zürich
sagt auf Anfrage, dass die Wild-
hüterderStadt pro Jahr rund zehn
Meldungen zu toten Schwänen

erhalten.Tote Entenwürden zwi-
schen 40- und 50-mal gemeldet,
punktuell auch tote Graureiher.
Das sind also über den Daumen
gepeilt nur etwa 65 Meldungen
pro Jahr, Enten inklusive.

Die finale Erklärung
Die toten Tiere werden übrigens
eingesammelt und in der Tier-
körper-Sammelstelle im Hagen-
holz entsorgt. Dort können auch
Privatpersonen Tierkörper bis
maximal 200KilogrammproTier
kostenlos abgeben. 200 Kilo ent-
sprechen etwa einem Shetland-
pony.

Lange Rede, kurzer Sinn: Tote
Vögelwerden entweder zumTeil
des Ökosystems oder zu Fern-
wärme verarbeitet.

Warum siehtman nie tote Vögel?
Tiere in der Stadt Haben Sie schonmal einen toten Schwan gesehen oder sonst einen verendeten Vogel?
Also einen, der nicht überfahren oder totgebissen wurde? Ein Erklärungsversuch über deren Fehlen.

«Alte Vögel ziehen
sichwohl an ruhige
Orte zurück und
sterben versteckt.
Sie werdenwohl
ziemlich bald
von Aasfressern
gefunden.»

Vogelwarte Sempach

Selten fühlt sich Politik so kon-
kret an.Der jüngste Entscheid des
StadtratswirddenAlltagvonTau-
senden Zürcherinnen und Zür-
chern spürbar ruhigermachen.

Ein anderer Teil der Bevölke-
rungwird imAuto etwasweniger
stark beschleunigen dürfen.

Gestern hat das städtische
Tiefbauamtbekannt gegeben,wie
es die Tempo-30-Strategie um-
setzt, die der Stadtrat vor einem
Jahr beschloss. «Ziel ist es, mög-
lichst schnell möglichst viele
Leute vom Lärm zu entlasten»,
sagt Simone Brander, Vorstehe-
rin des Tiefbau- und Entsor-
gungsdepartements. Derzeit
wohnen in Zürich 140’000 Men-
schen an Strassen, an denen der
Autolärmdie gesetzlichenGrenz-
werte überschreitet.

Priorität bei der Verlangsa-
mung hätten Strassen, an denen
viele Menschen lebten und wo
weder Trams noch Busse fahren
würden, sagt Brander.Auf diesen
Abschnitten kann der Stadtrat
Tempo 30 selber beschliessen
und direkt umsetzen. Zu dieser

Kategorie gehören etwa die See-
bahnstrasse zwischen Wiedikon
und Aussersihl, die Dörflistrasse
in Oerlikon oder die Lagerstras-
se imKreis 4.Hier soll spätestens
in zwei Jahren Tempo 30 statt
50 gelten.

Im vergangenen Jahr hat die
Stadt gemäss eigenen Angaben
bereits 25 solcher Strassenab-
schnitte in einerGesamtlängevon
rund elf Kilometernverlangsamt.

Zeitverluste für den ÖV
möglichst vermeiden
Komplizierter gestaltet sich die
Verlangsamung auf Strassen,wo
es öffentlichen Verkehr gibt. Bei
Trams undBussen kann sie dazu
führen, dass die Stadt den ÖV-
Fahrplan in Absprache mit dem
Kanton anpassenmuss.Auch der
Kauf zusätzlicherFahrzeuge kann
nötig werden. «Beides braucht
Zeit», sagt Simone Brander.

Bisherhat die Stadt nurStras-
sen entschleunigt, bei denen der
ÖVdadurch keine Zeit einbüsste.
Dies ändert sich nun.«UmErfah-
rungen zu sammeln, führen wir

Pilotprojekte durch», so Brander.
Dazu gehört auch die Frage, wie
sich Zeitverluste für denÖVtrotz
Tempo30vermeiden lassen.Dies
könne geschehen, indem man
Trams und Busse aus demAuto-
stauheraushole oderabgetrennte
Trassees bereitstelle. Ein Pilot-
projekt findet auf derSchwamen-
dingenstrasse in Oerlikon statt.

Neu wird es auch Tempo-
30-Beschränkungen geben, die
nurnachts greifen. Sie schränken
den öffentlichen Verkehr kaum
ein. Diese Lösung sieht die Stadt
für die Hohlstrasse zwischen
Feldstrasse und Hardplatz im
Kreis 4 vor, für die Forchstrasse,
die Albisstrasse im Kreis 2 oder
die Seestrasse.Verlangsamungen
aufÖV-Strassen sollenEnde 2026
in Kraft treten.

Politisch umkämpft istTempo
30 vor allem auf den Haupt-
achsen. Der Anti-Stau-Artikel in
der Kantonsverfassung schreibt
vor, dass Gemeinden die Leis-
tungsfähigkeit des kantonalen
Strassennetzes nicht einschrän-
ken dürfen.Dahermuss die Stadt

dem Kanton alle Massnahmen,
die solche Auswirkungen haben
könnten, zur Bewilligung vorle-
gen.Gerungenwird zumBeispiel
um die Rosengartenstrasse, wo
die Stadt ebenfalls Tempo 30
einführen möchte. Ähnlich um-
stritten könnten die Seebahn-
strasse und die Hohlstrasse sein,
zwei zentrale Transitachsen
durch die Stadt.

DemZürcher Verkehrs-Club
dauert es zu lange
Bürgerliche Parteien und dieAu-
toverbände lehnen eine Ver-
langsamung der Hauptstrassen
grundsätzlich ab.Die SVPunddie
FDPmöchtenmit einer kantona-
len und einer städtischen Volks-
initiative dafür sorgen, dass auf
Hauptverkehrsachsen weiterhin
Tempo 50 gilt und der ÖV nicht
gebremst wird.

Mitinitiant und SVP-National-
ratMauroTuena fordert, dass der
Stadtrat seine Tempo-30-Pläne
einfriere, bis das Volk über die
städtische Vorlage entschieden
habe. «Die Ausgangslage ist völ-

lig offen», sagt Tuena. Gemäss
einer Umfrage dieser Zeitung ist
die Bevölkerung gespalten.

Dem Zürcher Verkehrs-Club
(VCS) geht der städtische Um-
setzungsplan hingegen viel zu
wenig weit. «Zahlreiche dicht
bewohnte Strassen fehlen auf der
Liste», sagt Markus Knauss,
Co-Geschäftsleiter des Zürcher
VCSundgrünerGemeinderat.Als
Beispiele nennt er die Rötel-
strasse in Wipkingen, die
Schweighofstrasse in Wiedikon,
die Militärstrasse oder die Bade-
nerstrasse, beide im Kreis 4. «So
werden Tausende von Zürche-
rinnenundZürchernviel zu lange
gesundheitsschädigendemStras-
senlärmausgesetzt sein.»Dies sei
illegal und unnötig.

Dass der Stadtrat eine umfas-
sende Beruhigung angeht, ist
auch dem Zürcher VCS zu ver-
danken. Dieser hat die Stadt mit
zahlreichen erfolgreichen Ein-
sprachenunterDruck gesetzt, die
Tempo-30-Zonen auszuweiten.

Beat Metzler

Bald weniger Tempo und Lärm auf wichtigen Durchfahrtsstrassen
Langsamer Auto fahren in der Stadt Der Stadtrat möchte seine Tempo-30-Pläne rasch umsetzen, doch der ÖV bremst.

Energieversorgung Das Elektrizi-
tätswerk der Stadt Zürich (EWZ)
erhöht denBetrag fürSolarstrom,
den Zürcher Hauseigentüme-
rinnenundHauseigentümerpro-
duzieren und ins Netz speisen,
um 5 Rappen auf 13 Rappen pro
Kilowattstunde.Zusätzlich zuden
8 Rappen für die eigentliche
Energie gibt es neu 5 Rappen für
den sogenanntenHerkunftsnach-
weis, der die Produktionsart der
Energie belegt,wie das EWZges-
ternmitteilte.DieserBeitrag rich-
tet sich nach den Marktpreisen
undwird regelmässig angepasst.

Ausserdem beschloss das
EWZ noch weitere Solarstrom-
Fördermassnahmen. So wird es
voraussichtlich ab Februar 2023
Förderbeiträge ausschütten, um
Dächer für den Bau von Solar-
zellen statisch aufzurüsten.
Dazu ist auch die finanzielle
Unterstützung bei Asbestsanie-
rungen amDach geplant. Zudem
sollen auch Dachbegrünungen
und dieAusrichtung der Flächen
zur Winterstromproduktion
Geld aus dem Fördertopf er-
halten. Neu will das EWZ auch
ein «Rundum-sorglos-Paket»
für Besitzerinnen und Besitzer
von Immobilien anbieten, deren
Dach über 500 Quadratmeter
gross ist: Die Immobilienbesitz-
enden sollen das Dach für Solar-
zellen zurVerfügung stellen, den
Rest erledigt das EWZ selbst.
Diese Fördermassnahmen sind
Teil der städtischen Fotovoltaik-
Strategie, die im September 2021
beschlossen wurde. Diese gibt
vor, dass die Stadt Zürich bis
2030 das Vierfache an Solar-
strom produzierenwill, auf städ-
tischen Gebäuden soll es gar das
Fünffache werden. (sda)

Höhere Beiträge
für Produzenten
von Solarstrom

Hirslanden Die Stadt hat den ge-
samten Schulraum der Schule
Hofacker imHirslanden-Quartier
in den vergangenen vier Jahren
schrittweise saniert und erwei-
tert.Nun sinddieBauarbeiten ab-
geschlossen. Im Frühjahr 2023
könne derTagesschulbetrieb ge-
samthaft starten, teilte das Zür-
cher Hochbaudepartement ges-
ternmit.DasArchitektenteamhat
die beiden historischen Gebäude
Wehrli- und Hertertrakt instand
gesetzt und unter anderem eine
ehemalige Sporthalle so umge-
baut,dass dort nunRäume fürdie
Verpflegung und Betreuung von
250 Schülerinnen und Schülern,
ein Kindergarten und ein Mehr-
zwecksaal entstanden sind.

In Ergänzung zu den beste-
henden Gebäuden hat das
Team einen Ersatzneubau mit
Schulräumen für 15 Sekundar-
schulklassen sowie einer Schul-
küche, einer Bibliothek und ei-
ner Dreifachsporthalle erstellt.
Ein Teilbereich dieses Baus
konnte bereits 2021 in Betrieb
genommen werden. Für den
barrierefreien Zugang zu allen
Räumen wurden Fahrstühle
eingebaut, die Energieversor-
gung erfolgt neu über eine
Erdsonden-Wärmepumpe. Der
von der Stimmbevölkerung 2017
verabschiedete Objektkredit von
72,8 Millionen Franken – davon
33,8 Millionen Franken für
den Neubau und 39 Millionen
Franken für die Instandsetzung
der Bestandsbauten – könne
voraussichtlich eingehalten
werden, teilte das Hochbau-
departement mit. (tif)

Mehr Platz
für Schulkinder


